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solir zierliclier Algen, liöclist walirschciiilicli

Meeros-.ilsien iiiiil niitncheii Fürmoii der .letzt-

weit ohne Scli\vieii;;kcit vergleiclil>nr.

Einen wie seliönen Beilrag lielVni uns nielil

diese i'berre.slc von Kryplogainen zur \'er\oll-

sl;indii,runo- unseres üildes von der Lellenkolden-

bildung! Hüllen zur Zeit der Ebije die :un

Strande nul'iieliiiurien Bliitter von Cyeadeen,

Farnen und anderen Strandpllanzen einige

Stunden Ruhe, so bildeten sich sogleieli auf

ilinen in Folge des derFaulniss günstigen i'euelil-

licissen Klimas verschiedene Schiinnielarlen, es

keimten Moose und Farne, bis plölzlieh die

Flulh mit einer Decke von Sand unil zierliehen

M(!eresa!gcn das Ganze überzog und unsern

Augen aufsparte. Wogen solcher kleinen Bei-

träge immer mehr entstehen, um allinahlig dem

Bilde Abiundung zu verschaffen.

Aber diese Pilze, denen ieii den Namen

Fungites Cycadilis geben mociile, können auch

interessante Vergleiche mit dem physiologischen

Bau jetziger Formen herbeiführen, ^\ozu es

freilich eines vollständigeren Materials bedarf,

als das mir vorliegende.

Jena. Ernst HaUiei'.

Vegetatloiis-Geschichte des Rohres an der

Donau in Österreich und Ungarn.

(Fragment aus einer grosseren Arbeil über dieses Gebiel.)

Von Dr. S. Reissek.

{Aus den Vcrhandlun;?en der k. k. zoologisch - boLinischen Gesell-

schaft in "Wien [Jahrgang lS.->9, Abhandlungen p. 5.'i—7-1.])

Vorgelegt in der Sitzong vom 2. März lüöO.

Das Itolir il'hrngniiles conimunis) tioninit im gan-

zen Slronigcliinde der Donau, auf den Inseln und im

Inundationsgebiete vor. Am biinfigslen und in den

niücbtigslen ßesliinden entwickelt es sich an den Stellen,

wo der Strom eine ansehnliche Breite besitzt, und

zahlreiche Inseln bildet. Dagegen ist es nur sparsam

an jenen Orten anznlrefTeu, wo er von hohen, felsigen

Ufern eingeengt ist. (legen Osten nimmt es an Häu-

figkeit zu, und ist endlich an der untersten Donau, in

der Walachei und .Moldau, strichweise die einzig herr-

schende Pflanze. Der Schiffer hat hier oft tagelang

nur die Aussicht auf Rohrfelder, die von allen .Seileu

den Gesichtskreis schliessen. ') Im östlichsten Knropa

und im westlichen Asien Irilt es noch massenhaller

auf und besäumt in viele Meilen wciler Ausdehnung

die l'fer der grossen Slrcjme, so wie des ('a.'i|ii- und

Uralsees.

? *) Griseb. Reise in Rumel. I. p. 23.

Die Standorte des Rohres im Stromgeliindc der
österreichischen unil ungarischen Donau, sind einer-

seits stagnirende oder trag lliesseude Gewässer, Sumpfe,
Griihen, Pfützen; anderseits Wiesen, Triflen, Daunue,
Schütter- und Sandleldcr, Acker, Hecken und Walder.
Das Donangeläude zeigt hierin eine Verschiedenheil

von jenen Landstrichen, wo das Rohr unr als Wasser-
oder Sumpfpflanze augetrolfen wird. Kasst man sein

Hassenvorkommen im Slronigcliinde ins Auge, so über-

zeugt man sich, dass es darin ebenso oft eine Wasscr-
als eine Landpllanze ist. Ja es giebt Tagreiseu weite

Slriclie, wo das Vorkommen am Lande ein weil aus-

gedehnteres isl, als jenes im Wasser. lis gehurt dazu

das ganze Gebiet des jungen Inscllandes, vornehmlich

an den Stellen, wo mich keine vollsläudige Erhöhung

und Festigung des Hodens stallgelunden hat. Aus

dieser Art des Vorkommens crgiebt sich die Unter-

scheidung eines Land- und eines Wa ss errü hrricli-

t e s. .)ede dieser Furmalioueu bietet eine Reihe von

Eigculhuinlichkeilen dar, die der andern fehlen, und

macht so auf eine gesonderte üelrachlung Anspruch.

Neben diesen beiden Verschiedenlieilcn ist noch ein

primäres und ein sccundäres Auftreten des Roh-

res zu unterscheiden. Als primäres Auftreten wird

hier jenes bezeichnet, welches in nacktem, von Vege-

talion vollständig erilblösslen Boden slattlindet, und

zur Bildung geschlossener Uolirbeslanile fuhrt, also ein

für sich bestehendes Vegetalionsglied darstellt; als

secundäres Auftreten ist jenes anzusehen, welches in

andern, bereits entwickelten l'onnationen, im Walde

oder in der Wiese sich zeigt, und von Anfang an ein

untergeordnetes Glied dieser Kormalionen bildet.

Die Verbreitung und Verschleppung des Rohres

im Donaugelänile erfüllt allgemein durch die Flut.

Der Mensch nimmt zwar auch daran Tlieil, aber nur

in sehr unlergeorduelein Mass, liauplsiichlich bei An-

lage von Uferbaulen, Dämmen, Buhnen und (iraben.

Die Art und Weise, wie die Verschleppung des Rohres

bei diesen Arbeilen erfolgt, wird später geschildert

werden Die Verschleppung durch die Flut ist eine

ausserordentlich umfangreiche. Die Masse der auf

diese Art jährlich forllielVirderlen Wurzelslocke und

anw iirzelbaren Haluistücke bcirägl, wie sich aus den

Ablagerungen au einzelnen Stellen schliessen lässt,

viele Tausende von Wageulasien. Die Masse des Ma-

terials ist aus dem Grunde so gross, weil das Rohr

iiberall beslandweise an der Strömung ausgesetzten

Orleu , an Ufern, auf San. I- und Scholterbänkcu sich

findet. Würde es nur auf die Abwässer und gcschulz-

leren Stellen des Stromes beschränkt sein, so wäre

die .Masse des Materials eine ohne Vergleich geringere,

ja sie müssle in Jahren, in welchen der Wasserstand

zur Zeit der Schneeschmelze fortwährend ein massiger

ist, auf Null herabsinken. Die Flut fordert die Wur-

zelstücke zu Tage und verschleppt sie, indem sie Be-

stände in cxpouirler Lage uulerwiihlt und zerstört.

Ist <lie Masse des auf diese \\cise zusammengeruhrleu

Materials schon an sich eine bcdeuleniU', so steigt sie

noch um ein iVamliaries, wenn Fi.sgängc mit der Wir-

kung der Hochwasser sich verbinden. Wenn, wie es

häufig geschieht, die Wucht der riesigen Eisschollen, n

die baushoch über einander gelliürnil sind, in einem J^
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einzigen Anprall ganze kleine Inseln rnsirt und den

Boden bis auf die Scholleisohle hinwegnimmt, wenn

sie ganze Fläclien, die mit Rohr bestanden sind, spur-

los vernichtet, so ist auch die 3Iasse der frei gewor-

denen und von der Flut aufgenouimenen Wurzelstocke

eine ausserordentlich grosse. Man sieht dann nach

Ablauf der Eiswasser die Wurzelbrut, mit Splillerrohr

vermengt, spannenhoch an den Ufern stiller Buchten

sich ansammeln. Steigt das Wasser aber so hoch, dass

es die Inseln überflutet, und stundenweit im Üher-

schwemmungslande sich ergiesst, so werden die Wur-

zelstucke auch überall im Binnenlande, im Walde und

auf den Wiesen abgesetzt. Au vielen Orten, in der

Entfernung der Ufer, wo das Rohr in Folge der Aus-

trocliuung des Bodens sich verloren, wird es nach

solchen Überschwemmungen wieder heimisch. Insbe-

sondere sammeln sich die Rhizome dann massenhaft

in den Mulden und Einseukungen an. Die Rohrbe-

stiinde auf den Tiefplätzen trockener Wiesen, die so

allgemein im IJonaugebiete vorkommen, verdanken ihren

Ursprung hiiuptsächlich dergleichen Überschwemmun-

gen. Es wird durch vieljahrige Beobachtung zur vollen

Gewissheit erhoben, dass, wenn allgemeine Über-

schwemmungen der Inseln öfter statlländen , und der

Mensch das Cultur- und Wiesenlaud nicht rein erhielte,

mit der Zeit der ganze Boden in ein Rohrfeld sich

verwandeln würde, dem allerhand keimendes Gehölz

beigemischt wäre. Das Verhalten auf jungen Inseln,

die ihre normale Höhe noch nicht erreicht haben, da-

her Überfldlungen starker ausgesetzt sind, liefert den

Beleg dafür. Ferner sprechen dafür die Verhaltnisse

im unteren Laufe der Donau, wo die Robrfelder, der

allgemeinen Überflutungen halber, eine so ausserordent-

liche Ausdehnung erreichen.

Wir gelangen zur Schilderung des primären Auf-

tretens der liolirbestaude, und fassen hier zunächst

das Landrohricht in das Auge. Das Landrühricht

zeichnet sich von dem Wasserröhricht dadurch aus,

dass es nur bei hohem Wasserstande überschwemmt

ist, sonst aber im Trocknen steht. In .lahren wo ein

mittlerer Wasserstand herrscht, ist es nur im ersten

Frühjahre auf kurze Zeit unter Wasser gesetzt, sonst

aber von demselben verlassen. Das Landrohricht cha-

rakterisirt sich durch den ganzlichen Mangel eigent-

licher Hydrophyten in seinem Innern. Es findet sich

meist auf jüngeren Inseln, und ninniit hier in zusam-

menhängendem Bestände oft die höchsten Erhebungen

des Bodens ein. Hier und da senken sich einzelne

Partien desselben herab, und treten in das Wasser ein,

in welchem Fall es in das Wasserröhrichl übergeht.

Dies tritt aber meist nur an gescluilzlcren Stellen ein,

und findet höchst selten in der Richtung des herrschen-

den Stromstriches statt. Es erscheint auf den ersten

Blick unerklärlich, wie das Rohr auf den trockenen,

oft rein flugsandigen Flächen junger Inselboden, so

wohl zu vegeliren, hochwüchsig zu werden und reich-

lich zu blühen vermöge. Bei näherer Untersuchung

klärt sich das Räihsel auf, und man überzeugt sich,

dass die Rhizome in diesem Falle sehr lief, oft meh-

rere Fuss unter der Oberfläche des Bodens wurzeln,

wo sie vom Seihewasser, das den lockeren Sand durch-

zieht, befeuchtet werden. Sie verniögen aus dieser

Tiefe nichtsdestoweniger ihre Halme leicht hervorzu-

treiben, weil der lockere Boden ihrem Durchbruch

keinerlei Schwierigkeit entgegensetzt.

Das Landrohricht schiesst entweder in reinem Be-

stände oder mit Gehölz untermischt an. Es setzt sich

häufiger im Sand- als im Scbollerboden fest. Wenn
es auf dem letzteren zum Vorschein kommt, so ver-

langt es, um in gutem Wachsthum sich zu erhallen,

eine baldige Bedeckung mit Sand oder Erde, widrigen-

falls es nur mühsam anzuwurzeln und sich zu behaup-

ten im Stande ist. Es entwickelt sich aus von der

Flut angeschwemmten Rhizomen. ,Ie nachdem diese

in grösserer oder geringerer Menge abgesetzt werden,

gewinnt auch der Bestand eine verschiedene Ausdeh-

nung und Dichte. Da die Rhizome meist an den Ab-

seiten der Strömung und in kleinen Buchten sich an-

sammeln, so findet auch vorzugsweise an diesen Stellen

die Bildung von Beständen statt. Gewöhnlich werden

die Wurzelsprosseu über der vorhandenen Schotter-

schieht, welche die Grundlage aller Inseln und Ufer

bildet, gleichzeitig mit dem Saude angeflosst und oft

tief darin begraben. Sie treiben bald an, und durch-

ziehen, mächtig wuchernd, den Sand nach allen Rich-

tungen. Durch Vorlagerung neuer Sandbänke werden

die Bestände in späterer Zeil vom Wasser abgesperrt,

während sich bei allgemeinen Ueberflutungen auch der

Boden, auf dem sie stehen, erhöbt. Sie erhalten sich

in diesem Falle nur bei hinlänglicher Befeuclilung der

Wurzelstöcke durch Seihe« asser in gutem Gedeihen.

Wenn sie nicht das gehörige Mass von Feuchtigkeit

finden, gehen sie in der Vegetation allmälig zurück.

Nicht selten werden sie bei Erhöhung des Bodens so

tief in demselben begraben, dass sich die Halme nicht

mehr an das Licht emporzuarbeiten vermögen. Oft be-

einträchtigt sie überdies nachrückendes (iebülz und

\erdräugt sie früher oder später vom Platze.

In vielen Fallen schiessen mit den Rohrsprossen

andere im Sande heimische, gleichfalls kriecheude

Gräser oder Halbgräser an, so namentlich Calamagro-

stis liltorea, Phalaris arundinacea, Agrostis stolonilera,

Carex hirla und Typha minima. Es entsteht dann ein

gemischter Bestand. Dieser hat oft die Eigenthuiulich-

keit, dass das Rohr lind die übrigen darin vorkommen-

den Pflanzen in auffallend verschiedenen Tiefen wur-

zeln. Dieses Verhältniss wird aus der allmäligen An-

siedlung der Pflanzen in dem sich erhöhenden Boden

erklärlich, in deren Folge die früheren Ankönnnlinge

tiefer, die spätem leichter wurzeln. Unter die häu-

figsten Pflanzen gemischter Bestände gehört Calama-

grostis liltorea, die, der Zeit des Erscheinens nach, in

einer sehr verschiedenen Relation zum Rohre steht

und oft ursprünglich mit demselben aufirill , oft erst

mehrere Jahre später am Platze sich ansiedelt. Zu

den vergänglichsten Elementen gemischter Bestände ge-

hört Typha minima; denn diese verliert sich alsbald,

wenn das Röhricht dichter oder durch Vorlagerung

von Sandbänken vom Wasser abgesperrt wird. Übri-

gens kommt diese Art schon atn Eingange des ober-

ungarischen Beckens seltener ^or und verliert sich

weiter abwärts vollständig. Als Pflanze des reinen

Sandbodens, vermag sie in den Schlammgründen der

tieferen Donau nicht zu e.\istiren.
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Sehr Hllgenieiii und über alles junge Inselland ver-

Itreitel sielil man Landröhriclile mit eingesprenglcm

HoUwucIis sicli bilden. Diese treten ebcnhills im

Schotter- oder Saiidbiiden niil'. Die erste dieser Bil-

dungen ist die besliiiidigere und dauerhaftere, die zweite

unterliegt leicht der Zerstörung durch Iloclnviisser. Die

Anflüge im Schotter entstehen in der \Veisc, dass sich

aui' Schotterbiinken, die vom Wasser verlassen wur-

den, und worauf zerstreute Wurzelkiele von Kohr sich

angeflüsst vorfinden, Sainenanllug von Weiden, Pappeln

oder .Mjricarien festsetzt. Dieser wird später mit sammt

den Kobrstücken versandet und es entsteht solcherge-

stalt ein Mischbestand, der so lange unverändert sich

erhält, als der Wald nicht die Oberhand gewinnt, oder

die Kohrstöcke allzutief im Boden begraben werden.

Die Jlischbestände der zweiten Art, die in reinem

Saude wurzeln, zeigen sich später, wenn liber dem

Schotler Saudablageruni,'en entstanden sind. .Sie treten

meist in der ersten \\ aldgeneraliou junger Inseln auf

und hier auch in der grOssleu .\nsdehnungi sparsamer

erscheinen sie in der zweiten Waldgeneralion. Ge-

wöhnlich steht das Uohr in solchen Beständen mit

seinen Wurzeln im Sande, und hoher als das Busch-

werk, welches in der Schollerschicht wurzelt. Minder

häufig sind beide, ohne die Schotlerschicht zu berüh-

ren, im Sande eingebettet. Der .llischbesland bat dann

eine sehr ungesicherte Existenz und wird von den Hoch-

wassern oft wieder loitgeschwemrnt.

Nächst dieser natürlichen Bildung von Laudroh-

richlen sind die künstlichen Ansiedlungsweisen zu er-

wähnen. Sie finden sämmtlich unter der unmittelbaren

Einflussnahrne des Menschen statt. Es geboren in diese

Keibe die Buhrai]fluge, die man an Dämmen und slei-

neruen Einlassungen der Ufer iiiidei. Bei Daninibauten,

die nieistenlheils aus Schotter aufgeführt \\ erden, wel-

chen man dem Strombett enlniuimt, \Nerden die Khi-

zoine, die die Flut herbeigeführt hat, baulig mit dem

Schotter emporgehoben und gelangen so auf die Ilühc

der Dämme. Die hohriillanzen bilden später Gruppen

oder Streifen an den Uoschungen derselben. Man siebt

Rohranflüge dieser An au den Überschwemmungs-

und Eisenbabndammen "). Wegen der Trockenheit des

Standortes gewinnen sie im Verlaufe selten an Um-
fang, gehen vielmehr, bald steril werdend, mit den

Jahren ein. Bei I'IIasterung der Ufer und Anlage stei-

nerner Einfassungen an denselben, werden die Wnr-

zelkiele des Kohres oft geflissentlich zur besseren

Festigung des Bodens zwischen die Steine gelegt.

Das hobr erhalt sich in diesem Falle lange Zeit bin-

*) Die Eisenbahubaulen haben in allen Gegenden,

besonders aber im Flacblande , sehr zur Ausbreitung

des Rohres, das sich in den lieferen Ausstichen um
die Bahnen festsetzt, beigetragen. Durch Emporheben
mit dem Erdreich ist das Bohr an \ieleu Ürleri auch

auf die Hübe der Damnje gelangt, und hier in ganz

anomale Verbindungen mit XuKjphilen gelrelen. So
kommt es z B. an der osteircichischen Sudbahn stel-

lenweise haulig mit Lycinm barbaruui gemischt vor.

Neben dem Kohr haben in den Ausstichen und Gräben

der Eisenbahnen andere, sonst nicht leicht heerden-

weise vorkommende i'llanzen sich angesiedelt. So

z. B. im nordüsllichen Mahren Holtouia palustris, wel-

che an manchen Orten einen zusammenhangenden
Teppich über die F^iseubahnlagunen breitet.

—— Onr N

durch, wenn es zeitweilig von Überschwemmungen W
gekräftigt wird. (,

Das Landriihricht, welches seinndar im Wiesen-
oder Waldboden auftritt und allgemeinen ( berscbwcm-
nuingen sein Erscheinen verdankt, besteht meist aus
zerstreuten, oft ganz vereinzelten Stocken. Es ent-

wickelt sich nur selten beslandweisc. Doch kommen
Complexe desselben hier und da, besonders in der

untern Bucht des Wiener Beckens vor. Auf Wiesen

werden die Rhizome besonders dort abgesetzt, wo bei

allgemeinen Überflutungen Sandablagerungeu sich bilden.

Es entstehen dann lose angewurzclle Ruhrgruppen

über dem Rasen. Zahlreicher sieht man die Stocke

längs der Ufer hervorkommen. Sie mischen sich hier

bäulig in den Bestand \un ruderalen -Xerophilen. Am
zahlreichsten erscheinen sie im Walde und zwischen

Gesträuch, welches die Wurzeihrnt mit seinen Ästen

auffängt. Es entstehen dadurch höchst anomale Com-
binationen in der Schattenllur. So trifft mau im Inuu-

dationsgebiete in Mischwäldern aus Eichen. Birnbäu-

men, Ilainhucheu, Haseln und Weinstucken Verbindungen

von hochaufgeschossenem Rohr mit Clematis recta,

Salvia glulinosa, Aristolochin C'lematitis, Convallaria

latifolia, Majanthemum biloliuni, Arum maculatum, Me-

lica nulans u. dgl. A. an*).

Ruhrichte primären Ursprunges können unter ge-

wissen Verhältnissen ganz das Aussehen von secun-

dären annehmen. Dies geschiebt in jenen F'allen, wo
sie vom Walde überwachsen worden sind, im Schallen

desselben ihren Bestand gelockert und zahlreiche

Schattenkräuter darin aufgenommen haben. Sie bieten

dann die äusseren Merkmale von Röhrichten dar, die

secnndär im Walde aufgetreten sind. .Man erkennt in

diesem Falle den primären Rohrbestand mit Sicherheit

aus dem Vorhandensein zahlreicher abgcstorliener

Rhizome im Boden, welche aus der Zeil seiner frühe-

ren üppigen Vegetation herrühren. Von minderer

Verlässlicbkeit für die Beurtheilung ist der begleitende

Baumwuchs. Doch weist er in jenen Fallen, wo er

aus Eichen, Hainbuchen, Haseln, Birnbäumen, binden,

Ahorn besieht, die das Rohr beschatten, la.-.t immer

auf eine secundare Ansicdlung hin.

Das Vorkommen des Rohres auf .\ckeru, welches

in den Culturslrichen längs der Donau hier und da

gefunden wird, ist bald ein primäres, bald ein secun-

därcs. Bei primärem Vorkommen erhält sich das Rohr

im Ackerlande in feuchter Lage oft lange Zeit hin-

durch, wenn keine sorgfältige Reinigung des Bodens

vorgenommen wird.

Wir gelangen zur Schilderung der Verhaltnisse,

unter denen das W asser rOh ri ch t auftritt uml seine

Vegetation innerhalb der ihm gesetzten (irenzen ent-

fallet. Hier fällt uns auf den ersten Blick die Ver-

schiedenheil in der Massenverthcilung desselben im

Vergleich zu jener des Laudröbrichlcs auf. Denn wäh-

*; Ähnliche Vergesellschallungeri zeigen sich bei

der mediterranen Arnndo Dona.\ und niauritanica. In

der Gegend von Tanger sah Salz mann (Flora lö'iä.

II. p. 744j (iruppen davon, »on Vinca major, Arislo-

lüchia glauca und Clematisarten durcbsclAl Es bleibt

zweifelhaft, auf welche \>eise diese l'llanzeu hier mit

dem Rohr in Verbindung getreten waren.

^
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rend das Landrohriclit seine Vegetation vorzugsweise

im jungen Insellande entfaltet, dem Inundationsgebiele

aber grösstenlheils fehlt, sehen wir das Wasserrohricht

insbesondere in dem letzteren und auf Tiefplätzen äl-

terer Inseln sich festsetzen. Zieht man dem Strom

entlang drei Linien, von denen eine die Mitte dessel-

ben, die beiden andern die Ilauptnler berühren, so

findet man die Hauptmasse des Landrührichles im Be-

rührungspuncte der mittleren, die des \Vasserrobrich-

tes im Beriihrungspunete der beiden äusseren Linien.

Die Standorte des Wasserrühricbtes sind stagni-

rende Gewässer in allen Graden ihres Überganges zu

Sümpfen und der Sümpfe zu Wiesen. Auch die Röh-

richte, die in Wiesenmulden sich befinden, und vom

Wasser ganz verlassen sind, gehören mit wenigen

Ausnahmen in die Reihe der Wasserröhriclile; denn

es lässt sich in den meisten Fällen nachweisen, dass

sie ursprünglich in stagnirendem Wasser sich gebildet

und darin längere Zeit fortvegetirt hatten, dass sub-

nierse Hydrophyten, Putamogetonen, Jlyriophyllen, Cau-

linien, biilrachische lianunUeln, welche dem Landruh-

richt stets fehlen, in ihrem Bestand aufgetreten waren,

und nur allmälig sich verloren hallen. Beim Wasser-

rohricht kommt die Entwiciilnngsgeschichle in Betracht,

wenn dasselbe richtig beurtlieilt werden soll; das Vor-

handensein oder Fehleu des Wassers, so wie der

augenblickliche Character der begleitenden Vegetation

gehen keinen genügenden Massstab zur Beurtheilung

ab. Namentlich darf man sich durch den begleitenden

Pflanzenwuclis nicht läuschen lassen. Dieser kann ein

durchaus xerophiler, aus den entschiedensten Gliedern

dieser Gruppe gebildeter und der Character des Rüh-

richtes nichtsdestoweniger der eines echten Wasser-

röhrichtes sein.

Die trag fliossenden oder slagnirenden Gewässer

mit ihren Übergängen zu Sümpfen, in welchen beiden

das Wasserrohricht seine Vegetation entfaltet, tragen

einen verschiedenen Characler an sich. Sie befinden

sich entweder in .\rmen des Stromes, in welchen aus

Anlass des veränderten Stromstriches, der Lauf der

Wasser ein träger oder ganz nnterbrochener geworden

ist, oder sie befinden sich in isolirten Becken, die nur

bei allgemeinen Üherdutungen, so wie durch .\ufnahme

von Regen- oder Seihewasser sich füllen. iNicht sel-

ten lässt sich bei isolirten Becken, bei kesseiförmigen

Pfützen und Lachen ein Zusammenhang in der Rich-

tung eines ehemaligen Stromstriches erkennen.

Die er.'^ten erfolgreichen und für die Dauer ge-

sicherten Ansiedlungen des Rohres treten im Wasser

erst dann auf, wenn es seinen Lauf bedeutend ermäs-

sigt hat und selbst hei höherem Wasserstande vor

stürmischen Überfintungen gesichert ist. In der Regel

zeigen sich bereits längere Zeit vor dem Rohraiiflnge

Potamogetonen und Myriophyllen im Wassergrunde.

Wenn das Wasser eine grössere Tiefe besitzt, bilden

diese oft schon lange geschlossene Bestände, ehe die

ersten Rohrhalme auftauchen. Das Rohr tritt im schot-

terigeii sowohl, als im sandigen Grunde des Wassers

auf, in dem letzteren jedoch zahlreicher. Gemeinig-

lich wird es, auch wenn es im Schotter sich festge-

setzt hat, in Kürze von Sand-, Schlamm- oder Ilumus-

absätzen bedeckt. Es zeigt sich gewöhnlich zuerst an

den Ufern, wo die Rhizome von der Flut abgesetzt

wurden. In der Mitte des Wassers tritt es nur an er-

höhten, besonders zeitweilig von Wasser verlassenen

Stellen auf. Man bemerkt hierin einen Unterschied ge-

gen andere lialmtreibende Hydrophyten, insbesondere

den die Rohrbeslände häufig hegleitenden Scirpus la-

custris. Dieser zieht es vor, gleich anfangs den Stand

in der Mitte des Wassers einzunehmen. Wenn das an-

geschossene Rohr zu Gruppen und Besländen sich zu

entwickeln beginnt, so rücken diese, ihre Wurzel-

sprossen vorauschickend, approchenartig in das Innere

des Bettes vor. Schritt für Schritt den Boden sich er-

kämpfend, und füllen endlich das Wasser mit ihrer

Masse vollständig ans.

Sehr begunsligt wird das Vorrücken des Rohres im

Wassergruude durch die Bildung von Legehalmen. Diese

kann überall stattfinden, zeigt sich jedoch vorzugsweise

auf geneigtem Boden mit schotterigein Grunde und in

exponirter Lage. Unter den veranlassenden Ursachen der

Legehalmhildung sind vornehmlich lockere, sehr oher-

Oächliche Anuurzclung der Stocke, Einzclustellung der

Halme, so wie Schuiächtigkeit und Schlaffheit dersel-

ben zu rechnen. Die Halme neigen sich unter diesen

Umständen, da sie weder in sich, noch in der Um-
gebung einen Halt finden, über das Wasser und wer-

den, wenn dasselbe im Winde Onetuirt, leicht hinein-

gezogen, so dass sie auf den Wasserspiegel sich legen.

Namentlich werden vereinzelt am Rande des Wassers

stehende Halme, die dem .\nprall sowohl, als dem

Rückprall der Wellen stärker ausgesetzt sind, in die

Flut hinabgezügen. In neuester Zeit sind diese Ein-

wirkungen an den Stellen, wo Dampfer verkehren

und den Wellenschlag bis fernhin in die stillen Buch-

ten verbreiten, noch gesteigert worden. Die umge-

legten Halme treiben im Wasser, besonders wenn sie

noch jung sind, bald Wurzeln aus den Knoten und

sprossen in auffallender Schnelligkeit fort, indem sie

oft fusslauge oder längere Internodien bilden. In der

spätem Zeit senken sie sich allmälig zu Boden und

schlagen ihre Wurzeln in denselben. Besonders be-

günstigt wird die Anwnrzelung durch zeitweiligen

Rücktritt des Wassers. Das Wasser zieht dann im

Falle die Halme mit den beblätterten Spitzen hinter

sich in das Bett, und wo die Knoten den Boden be-

rühren, fassen sie auch bald Wurzeln. Flache, vom

Wasser verlassene Schotterbanke an den Ufern slag-

nirender Gewässer sind im Herbsle oft umzogen von

solchen Lcgehalmen. Diese erreichen zuweilen die

ausserordentliche Länge von 4.t bis 50 W. F. Im Jahre

1854 habe ich, bei Aufnahme mehrerer Inseln in der

unteren Bucht des Wiener Beckens, sogar Halme, die

dieses Mass noch überschritten, gefunden. Für die

Schnelligkeit des Wachsthumes der Legehalnie spricht

übrigens auch der Umstand, dass sie zuweilen breite

Mulden, an der einen Seite in dieselben sich hinab-

senkend, an der andern wieder emporsteigend, binnen

Sommerfrist durchsetzen. Unstreitig übt auf die Ent-

wicklung in die Länge auch die geringe Ausbildung

der Blätter, die nur kurz und spreitenlos bleiben, einen

Einlluss ans.

Wenn die Legehalme auf den Grund des Wassers

sich senken und anwurzeln, dehnen sie den Rohrbe-

1
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slaiid scliiiell nach der Uicliliin;i iiiis, in welcher sie

ihren Weij ijenomnien. Menn sie niil Sand hedeckt

werden, gewinnen sie hald den Characler von lihi^u-

[neu, lind sprussen in fruclitbare Halme aus. Man be-

merkt ihre .\invesenlieit auch in spaterer Zeil noch an

der reilenweisen .Slellnng, welche die ihnen enlslam-

niendeii Halme einnehmen.

Je tiefer das Wasser ist, desto schwerer wini es

dem Rohr, dasselbe ganz anszufiillen. In Tielcn, die

bei minierem Wasserslande 3—4 Fnss betragen, dringt

das Rohr nicht mehr vor; hier findet allein die siib-

rnerse Wasserllora eine Stalte zur Ansiedinng. Da-

gegen überzieht es seichte (jewiisser in kurzer Zeil.

jNichl ohne Kinlluss auf sein Vorrücken ist auch die

BeschafTenheit der Sohle des Bettes. Je unebener diese

ist, je steilere Abfälle sie zeigt, desto mehr Schwie-

rigkeiten bietet sie dem Vorrücken des Rohres dar.

Der Grund dieser Erscheinung liegt in der horizonta-

len Richtung, welche die Wnrzelstücke einzubauen

streben. Im Schutlergrnnde wird es dem Rohr bei

Vorhandensein einer unebenen Sohle geradezu unmög-
lich, im geschlossenen Bestände vorzurücken, firiiser

und Krauler, die kriechender Rhizome entbehren, ver-

mögen in diesem Falle recht wohl in geschlossenem

Bestände sich auszubreiten.

Wenn das Rohr einen geschlosseneu Resland ge-

bildet bat, so hat es auch den Culminalionspuncl seiner

Vegetation erreicht, und diese senkt sich von nun an

abwärts. Es vergehen dabei oft noch Jahre, ja selbst

Jahrzehnte, ehe eine fühlbare Abnahme in der Üppig-

keit des Bestandes eintritt; aber der Grund dazu ist

immer schon gelegt. Durch die Ablagerungen von

Sand und Erde, die das Wasser herbeiführt, oder iler

Wind in der Gestalt von Staub in das Bett treibt,

durch die verwesenden, in Humus übergebenden Reste

der abgestorbenen Halme nnd der librigen, das Rohr

begleitenden Vegetation, erhobt sich allmiilig der Boden,

und die Rohrstöcke werden tiefer darin begraben.

Dies ist der erste firnnd zur Abnahme ihrer Trieb-

kraft. Ist das Wasser dabei seicht, und \erliert es sich

im Sommer und Herbst, wenn die Pflanzen seiner am

meisten bedürfen, auf längere Zeit, so ist ein neues

Moment zum Schwächlicherwerden der Stöcke gegeben.

Der Bestand lockert sich unter diesen Einflüssen, die

Halme werden kürzer nnd schwächer, doch scbliessen

sie noch immer ziemlich dicht zusammen. Allmälig

aber entstehen Lücken im Bestände, wo einzelne oder

Gruppen von llnlmeu ausbleiben. In diesen Lücken

setzt sich fremder Pflanzenwuchs fest. Der mittler-

weile höher gewordene Boden versumpft, und das

Wasser zieht sich zeitweilig ganz von demselben zu-

rück, was bei geringem oder mangelndem Zuflüsse

desselben um so leichter geschehen kann , als die

durch Verdunstung der Vegetatiousdecke entweichende

VVassermenge eine sehr bedeutende ist. So geschieht

es, dass oft nur hei Hochwasserständen oder nach an-

haltenden Regengüssen, Partieen des I'odens über-

schwemmt sind. Die in den Lücken des Rohrheslan-

des angesiedelten niedrigen Graser, Halhgräser und

Kränler tragen nun auch ihrerseits zur Erhöhung und

Entwässerung des Bodens bei; und so verwandelt sich

der Platz allmälig in ein vergrastes Sumpfgeländc, das

man im Sommer oder Herbst oft trockenen Fnsses
durchschreiten kann. Nun enlslehen Blossen im Röh-
richt, welches grosseniheils nur mehr sterile zu Man-
neshöbe oder tiefer herabgesunkene Halme erzeugt.

Die Rbizoine liegen schoti lief begraben im l'uxlen und
das Halmwcrk muss grossere Anstrengungen machen,
um denselben zu durchbrechen. Bis zu diesem Zeit-

punkt herrschten im Bestände noch Sumpfgew äclise

vor. Von nun an werden auch diese seltener, und

xerophile Kräuter, zuweilen auch Strauchwerk oder

Keindinge von Bäumen nehmen den Boden in Besitz.

Die Rohrhaluie sind zuletzt alle steril, uuil nur ellen-

hoch, vereinzeln sich immer mehr, unil verlieren

sich endlich vollständig. In den meisten Fällen gebt

der Platz in Wiese, seltener in Wald über. Bei Vor-

nahme der Schur, wodurch das Gehölz, niedergehalten

wird , entsteht immer eine Wiese. Diese nimmt mit

ihrem aus den gewöhnlichen (iräsern unil Kräutern

der trockenen Wiese gebilileten Bestände die Stelle

ein, wo früher ein geschlossenes, hochwüchsiges Röh-

richt den Wassergrnnd bedeckt hatle.

Die Frist, innerhalb welcher die Umbildnng eines

Wasserröhrichtes in eine von Xerophilen besetzte Wiese

erfolgt, hängt vom Standorte und von der BeschalTen-

beil der Jahrgänge ab. Unter günstigen Verhältnissen

beträgt diese Frist nicht mehr als ein Jahrzehnt. Ich

kenne mehrere Localiläten an der unteren Biichl des

Wiener und im oherungarischen Becken, die vor zwölf

Jahren noch Wasserbetten waren, worin Rolir mit

Potaniogetonen, Myriophyllen und Wasserranunkeln die

herrschende Vegetation bildete, und die jetzt Wiesen-

land sind, worauf die gewöhnlichen Futtergräscr wach-

sen. Dagegen giebt es Stellen, wo viele Jahrzehnte

erfordert werden, um aus einem Wasserbecken eine

halbwegs trockene Wieso zu bilden. .\n Orten, ilie

in der liiehtung des Stromstricbes liegen, oder wo
Überschwenimungswasser leichler Zutritt haben, eben

so an Stellen, wo das Wasserbett ein sehr tiefes ist,

vergehen wohl auch Jahrhunderte, che ein gefestigtes

Wiesenland sich bildet. Mau kann darauf aus histori-

schen Überlieferungen, nnd den von manchen Gebie-

ten vorhandenen alten Forsikarlen schlicssen, Ver-

hältuissmässig schnell, auch bei Vorhandensein sehr

tiefer und breiter Wasserbetten, erfolgl die Umwand-

lung in Wiese, wenn der Slromstrich eine ganzlich

veränderte Richtung erhält, nnd durch ,\nlage von

Buhnen oder Dämmen der Zugang von lliessondem

Wasser abgesperrt wird. Zuweilen wird der Process

ausnahmsweise so beschleunigt, <lass schon nach 3—4

Jahren aus einem rohrerfullten Wasserbecken eine ge-

festigte Wiese sich bildet. Dies gcscliicbl durch mas-

senhafte Zuführung von Sand, «udiirch iler Boden

schnell erhobt und das Rohr unterdrückt wird. Es

lässt sich bei Aufgrabungen von Wicsenslellen, welche

aus stagnirenden Gewässern hervorgegangen sind, aus

den Lagcruiigsvcrhällnisscn der abgestorbenen und hii-

mifiiirten Wurzelstöckc nnd Halmslöcke des Rohres

auch noch in späterer Zeit benrtheilen ,
ob die Erhö-

hung des Bodens und die dadurch beilingte Wiesenhil-

dung eine lartgsame und alliualige, oder eine schnelle

und rapide gewesen sei.

In der successiven Abnäht les Uuhres ,
vom

i
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Zeitpunkt seiner grüssten Üppigkeit bis zum völligen

Schwinden desselben, lassen sich mehrere Stadien

unterscheiden. Diese Stadien entsprechen den Ent-

vvicklungsstadicn der sich hervorhildenden Wiese. Sie

kennzeichnen sich durch das Aussehen des Rohrbe-

slandes, den Character seiner Zusammensetzung und

Schichtung. Da sie auf einen Zustand der Abnahme
und des Schwindens sich beziehen, so kann man sie

Schwi nd Stadien des Wasserrührichtes nennen. Man

unterscheidet acht solcher Stadien. Die begleitenden

Pflanzen wechseln ziemlich stark, doch giebt es eine

Anzahl derselben, welche fast immer vorhanden sind,

und daher zur Characterisirung der Stadien dienen

können. Im Folgenden gebe ich eine nähere Bezeich-

nung dieser Stadien, mit Anfuhrung der characteristi-

schen begleitenden Arten.

1. Stadium. Geschlossener Bestand, dessen Halme

bei mittlerem Wasserslande eine Spanne weit, oder

tiefer untergetaucht sind. Hier und da schliessen sie

weniger dicht zusanunen, und zerstreute Exemplare

von Potamogetonen, batrachischen Ranunkeln, Blyrio-

phyllen oder Ceratophyllen setzen sich au diesen

Stellen fest.

2. Stadium. Die Halme entfernen sich etwas von

einander, so dass zahlreicheren fremden Elementen

eine Ansiedlungsstälte im Bestände geboten ist. Das

Wasser verliert sich auf dem erhöhten Boden im Som-

mer oder Herbste zu^^eilen fast ganz. Die submersen

Hydrophylen werden sparsamer. Es treten Sagittaria

sagitlifolia , später Alisma Plantago, Myosolis palustris

und Polygonum Hydropiper im Bestände auf.

3. Stadium. Die Halme verkürzen sich, der Be-

stand lockert sich, und zeigt bereits zahlreich spannen-

breite Zwischenräume im Halmwerke; doch bliiht er

noch reichlich Alisma Plantago und Polygonum Hy-

dropiper werden herrschend, daneben treten Lythruni

Salicaria, Galium palustre, Scutellaria gallericulala auf,

die submersen Flydrophylen haben sich verloren.

4. Stadium. Das Wasser hat sich dauernd zu-

rückgezogen, und erscheint nur vorübergehend bei

Überschwemmungen, oder nach lange anhallendem Re-

gen. Die Halme sind um das Doppelte kürzer gewor-
den, sie schliessen an den wenigsten Stellen enger

zusammen. Der fremde Pllanzenwuchs fangt an, an

Masse zu prävaliren. Alisma Plantago verliert sich

allmälig, Galium palustre wird schmächtiger, ebenso

Scutellaria gallericulala. Es treten auf i\lalachium aqua-

ticum, Lathyrus pratensis, Symphytum olficinale, Con-

volvulus sepium, Calamagrostis Epigeios, Poa ferlilis,

Agroslis stolonifera , die beiden letzteren um so zahl-

reicher, je grösser die Zwischenräume im Halmwerke

sind. Bei Eintritt der Schur gesellen sich zu diesen

noch Potentilla reptans, Lysimachia Nummularis und

Glechoma hederacea. Zeigt sich Holzwuchs, so ist es

zunächst Alnus incana und Salix purpnrea.

5. Stadium. Der Boden verlriftet sich zusehends,

die Rührhalme vereinzeln sich, wo früher Garben der-

selben standen, sieht man nur einzelne Halme bersor-

sprossen. Der grössle Theil der Halme ist unfruchtbar;

i die fruchtbaren bleiben unter Manneshühe, und pro-

duciren nur schmächtige Rispen. Malachium aquaticum

wird sparsamer, Agrostis stolonifera, Symphytum offi-

cinale, Potentilla reptans, Lysimachia iXummularia, Gle-

choma hederacea werden herrschend, zu ihnen gesellen

sich Aira caespilosa und Linum catharticum. Die Lo-
calilät gewinnt das Aussehen einer feuchten Wiese.

6. Stadium. Der Kohrbesland hat den Character

als selbstständigcs Ganzes völlig eingebüsst. Die Halme
sind nur kniehoch, die wenigsten erzeugen noch ma-
gere Rispen, in trockenen Jahren sind auch diese voll-

ständig unterdrückt. Die Schichtung des Rohres sinkt

unter den Coinplcx der darin vertretenen hoherwuch-

sigen Gräser und Krauter herab. Poa fertilis wird

sparsamer. Es beginnen zahlreich zu erscheinen Ra-

nunculus acris und Equisetum arvense; auch einzelne

Gräser der trockenen Wiese, wie Dactylis glomerata,

Festuca inermis treten auf; in der Nähe der Strassen

und Verkehrsplätze zeigen sich Disteln, wie Cirsium

arvense und Carduus nutans, zerstreut darunter.

7. Stadium. Die Pflanzendecke nimmt einen aus-

gesprochenen Trift- oder Wiesencharacler an. An
einen ehemals hier bestandenen, geschlossenen Rohr-

bestand denkt Niemand, der die Localitat in früheren

Zeiten nicht gesehen. Die Überbleibsel des Rohres

sind nur mehr spannenhoch und sehr schmalblättrig.

Kein Halm producirt mehr eine Rispe. Von den be-

gleitenden Sujupfpflauzen haben sich nur sparsame

und steril bleibende Reste erhalten. Die Xerophilen

der Wiese wanilern massenhaft ein, und breiten sich

überall aus, geschlossenen Rasenwuchs bildend. Die

Entwicklung desselben wird nur dort verzögert, wo
die Schur bisher nicht eingetreten ijt.

8. Stadium. Die Localitat trägt den echten Cha-

racter der trockenen Wiese an sich, und hegt alle in

dieser vorkonunenden Xerophilen. Von Rohr lindet

sich anfanglich noch eine Spur, in fingerlangen Halmen,

die oft über den Boden sich legen; in späterer Zeil

verschwinden auch diese. Abschluss der Bildung und

Formationsbestandigkeit der Pflanzendecke in der spä-

teren Zeit.

Aus der bisher geschilderten Vegetationsgeschichle

des Rohres ist die grosse Zähigkeit desselben, und

seine uugemeine Widerstandskralt, den unguusligslen

Einllussen gegenüber, ersichtlich. Es kann ihm in die-

ser Beziehung keine andere Pflanze des Gebietes gleich-

gestellt werden. Seihst die Pflanzen, welche gleiche

Extreme in der Vergesellschaftung zeigen, und einer-

seits mit submersen Hydrophylen, anderseits mit den

ausgesprochensten Xerophilen in Verbindung treten,

wie Polygonum amphibium oder Agrostis stolonifera,

haben keine solche L'n\erwusllichkeit aufzuweisen,

l'hysiognoniisch betrachtet, deulet das Rohr schon

durch seine Fähigkeit, sich bis zur Unkenntlichkeit zu

verzwergen, und nichts desto weniger hartnäckig seine

Vegelationskraft zu behaupten, das ausserordentliche Maas
seiner Dauerhaftigkeit au. Nächstdem ist aber auch

die Art und Weise, wie Kluctualionen in der Intensi-

tät des \italen Processes eintreten und die Pflanze bei

allem dem unbeschädigt in ihrem Lebenskeime bleibt,

eine grosse Eigenthümlichkeit für sich. Ich keiMie in

dieser Beziehung, wenigstens was die europäische

Flora anbetrifft, kein Gewächs, welches dem Rohre

sich gleichstellen Hesse. Dasselbe Individuum vermag

sich wahrend seiner Lebensdauer drei- oder \iermal

^
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auf das Aeussersle zu verzwergen und wieder liodi-

wüchsig zu <\erdeii, ohne eine Einbusse an Vcgeta-

lioDskrafl zu erleiden. Trocknet der Boden aus, so

wird es zum Zwerge; liei erneuerleni Wasserznlluss

erhebt es wieder sich zum Kiesen, um nicht seilen

nach zwei oder drei Jahren abermals in seinen friilie-

ren zwergigen Zustand zurückzukehren. Man hat nach

allgemeinen Überschwemmungen oft Gelegenheil, dies

zu beobachten. Der ganze Bestand erhebt sich dann

wie ein Mann aus dem Schlafe, der ihn gefesselt hielt.

Es liegt in dieser Erscheinung ein Zeugniss Cur die

urwüchsige Kraft der Aatur, wie man es im Pflanzen-

reiche kaum irgendwo ausgeprägter finden kann. Es

ergreift den ruhigen Beobachter in der Thal wunder-

bar, und fesselt ihn unwiderstehlich, wenn er die ein-

' samen Eilande betritt, die vor seinen Augen aus der

Flut sich aufbauen, und Zeuge der mächtigen Wirkung

j
wird, die der schwache Wurzelsprosse des Rohres nie

I

ruhend, nie rastend, ungeschwächt und ungelähnil

j

unter den widrigsten Einflüssen in seiner stillen Klause

I

entfaltet.

I

Oft werden die Wurzelslöcke des Rohres, auf ihrer

' Wanderung mit den Fluten, tief im Schotler begraben,

so dass sich die Halme an die Oberfläche nicht mehr

emporzuarbeiten im Stande sind. Die Wurzelslöcke

bewahren dann nichtsdestoweniger ihre Lehensfäliig-

keil, und bethäligen sie alsbald, wenn sie unter gün-

stige Verhältnisse kommen. Bei Inselbildungen, wo
Sandlager mehr als klafterhoch sich anhäufen, werden

I
die Wurzelstöcke ebenfalls oft darin begraben, ohne

I

abzusterben. Man wandelt dann über eine Fläche, die

äusserlich keine Spur einer Rohrpflanze zeigt, aber

tief im Innern von lebenskräftigen Rbizomen durch-

zogen wird, die durch einporgeholtes Seihewasser

sich vegelationstüchtig erhalten. Oft unterwühlt und

i stürzt die Flut eine Inselwand, die an ihrer Oberfläche

eine Vegetationsdecke vom Character der trockenen

Wiese besitzt. Man bemerkt dann nicht ohne Ver-

wunderung, dass der Boden in Klaflertiefe von Rohr-

wurzeln durchzogen wird. An die Luft gesetzt trei-

ben diese alsbald an. Die Rühranfluge, welche an ab-

stürzenden Uferwanden sich zeigen, haben oft diesen

I

Ursprung. Ich kenne I.ocalitäten, wo die Rohrslücke,

äusserlich der Halme bar, auf diese Art wenigstens

I

ein halbes Jahrhundert ungeschwächt sich erballen

hatten.*) .\ber auch Wurzelslöcke, die an der Sonne

liegen, gehen nur sehr langsam zu Grunde, und be-

wahren, wenn das Jahr nicht zu trocken ist, einen

j
ganzen Sommer hindurch ihre Lebensfähigkeit. Wer-

I

den sie dann zufällig einige Zeit lang befeuchtet, so

j
treiben sie alsbald an. Ich habe Anhäufungen von

Wurzelstöcken auf trockenen Sandflächen gesehen, wo
sie von den Frühlingswassern abgesetzt worden waren.

Diese Wurzelstöcke lagen längere Zeit hindurch wie

< lodt da, fingen aber alsbald an ausznsprossen, wenn

I

zufällig Rindskoth auf sie fiel und sie einige Tage

hindurch befeuchtete.

*) In ähnlicher Weise verhält sich Elymus arena-

rius, der nach Ebel IGeogr. Katnrkunde p- '2.")4) auf

;
Island oft von vnlcanisclier Asche oiler Schlacken be-

') graben wird, aber unter dieser Decke seine Vcgela-

-, lionskraft bewahrt.

r^r^
In der Vergesellschaftung des Rohres mit andern M

l'llanzen, Iriirt man die gros.sle Mannigfalligkeil unter (>

allen Gewachsen des Dunaugcländcs an. Mir ist ausser
den Pflanzen, die ausschliesslich im Garlenlande oder
auf Mauern wachsen, keine bekannt, mit welcher das
Rohr nicht wenigstens vorübergehend in Verbindung
träte. Verhältnissmässig am seltensten vergesellschaftet

es sich mit den Schatlenpflanzen des Eichenmisch-
waldes und mit Schuttgewächsen. Verbiudnnu'cn mit

den letzteren findet mau besonders an Dämmen und
im Steinpflaslcr der Ufer. An diesen Orten koninit es

auch am cjlte^teu im Mischbe.-ilande von llygropliilcn

und Xerophilen, von Wald-, Wiesen- und liuileral-

pflanzen vor

Das Rohr steht in verschiedener gesellschaftlicher

Beziehung zu seiner Umgebung. Es erscheint bald als

Unterdrücker bald als Unterdrückter. Im Wasser, wo
es seine volle Vcgelalionskraft entfallen kann , hallen

ili[n nur Typha latifulla, anguslifolia. Scirfius lucnslris,

Niipbar liilenm und Slratiolcs aloiiles das Glciclige-

wichl. Aber auch diese Arten vermögen nicht unler

allen Verhältnissen sich erfolgreich gegen dasselbe zu

behaupten. Bei zeitweilig länger anlialteiidem Rück-

zug des Wassers verlieren die drei erstgenannten Arten

sehr bald ihre Widerstandsfähigkeit. Dass IVupliar

luteum und Slratiolcs aloiiles sich wider dasselbe be-

hauplen, liegt grösstenlhcils in dem liefen Stande, den

sie im Wasser einnehmen. Im tieferen Schallen ver-

mag sich das Rohr nicht zu erhalten, es veikiimmert,

und zwar um so schneller, je trockener der Boilen

ist. Dagegen kommt es im Ilalbschatlen gut fort, be-

sonders in den rings geschlossenen Öffnungen älterer

Waldungen. liöhrichte auf Sumpfböden, die im Über-

gange zu Wiesen sieben, nehmen viel schneller ab,

wenn sie der Schur unterliegen, als wenn sie von

derselben verschont bleiben. Der Grund davon liegt

in der dann schneller erfolgenden Vergrasung des

Bodens durch niedrige, rasenbildende Grasarten. Diese

erschweren den Rohrhalmen den Ausgang durch ihre

dichte Rasen- und Wurzelbildung. Auf Ilnlwciden

schwindet das Rohr schneller als niedrige (iräser. Es

scheint diese EigenscbafI mit hochwüchsigen Gräsern

überhaupt, diese mögen xerophil oder hygropliil sein,

zu tlieilen. *)

In der Tracht der Rohrpflanze findet man im Do-

naugelänile, wenn die sehr wandelbaren, vom Siaud-

orte abhängigen Gewässervcrhaltnisse abgerechnet wor-

den, keine besonders hervorstechende Variationen.

Die Albinosform var. picla, kommt als Seltenheil, und

auf einzelne Indiviiluen beschränkt, im trockenen Bo-

den vor. Sie vergesellschariel sich dann, wie z. B.

in der Freudenau bei Wien, mit Aslragalus Onobrychis,

auslriacus, Trifolium monlanum, Carlina acaulis, Thy-

mus Serpyllum, Slipa pennala u. dgl. Xerophilen.

Die grösste Länge erreichen die Rohrhalme in

*; Von d(ni trachtvetwandten, htruchliglen Alang-

grase (Saccharnm Koenigii) der Siindainscin, in.slie-

sondeic Javas und Sumatras, be.ichtcl J u n g hu h n

iJava, seine Geslall, l'Man?.ei:decke elc. Ausg v. Ilns.«-

karl I. p. 2\-i ,
dass dieses sonst unausrotibare Gras

verschwinde, wenn es von Hindern, Dulfeln oder an-

deren Thicren beweidel wird.

\
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schmalen, tiefgiiiiidigen Betten, die von dichtem Wald

umschlossen sind. Ich habe sie hier in günstigen

Jahren zu 14 - 15 Fuss in der Länge gemessen. Der

Bestand ist an solchen Orten oft so dicht, dass das

Auge kaum spannenweit zwischen den Halmen ein-

zudringen im Stande ist. Zur Blülhezeil bilden die

fusslangen Rispen eine geschlossene Decke, die, nebsl

dem üppigen Laubwerke, das Licht in solchem (!rade

abhiilt, dass am Boden des Bestandes eine Dunkelheit

wie im dichtesten Walde herrscht. An l'liilzen längs

der Walder legt das Rohr hiiulig alle seine Blätter ia

der Richtung des herrschenden Windes um. Die Be-

stände erlangen dadurch ein eigenlhiimliches, wie ge-

kämmtes Aussehen.

Einen ungeuühnlieheu .\nhlick bieten die Orte,

wo das Rohr zahlreiche Legehalme bildet, wenn sie

zur Herbstzeit vom Wasser verlassen werden. Man

sieht dann die Legehalme gleich ausgespannten Tauen

Über den Boden sich breiten, und nicht seilen netz

artig sich vergittern. Solche Netze von Legehalmen

sind meist aufstrebenden Beständen von Landrohricht,

die junges Inselland überkleiden, vorgelagert. Liegen

die Halme im Saude, so rüthen sie sich oft, wie es

bei Sandpdauzen überhaupt der Fall ist, wodurch der

Anblick noch fremdartiger wird.

Der im Wasser stehende Rolirbestand giebt im

Herbst einen Wasserniesser ab für die durchschnitt-

liche Höhe des Spiegels im Frühlinge und Sommer.

Die Halme sind nämlich ausgebleicht, so weit als sie

im Wasser stehen. Dieser Wassermesser bietet an

Orten, die mau nicht Gelegenheit hat, öfter zu bege-

hen, dem IMlanzengeugraphen einen erwünschten An-

halt zur Beurllieilung des Wasserstandes ab.

Zum Schlüsse gebe ich eine Uebersicht der ge-

wöhnlichsten und für das Donaugeläude characteristi-

schen Masseuveibindungen des Rohres mit anderen

Pflanzen

:

1. Die Verbindung mit Buschweiden. Sie

gehört za den häuligsten und findet sich überall auf

jungen Inselbüden, in der ersten Waldgeneration. Das

Rohr durchsetzt partieeuweise, an manchen Orten zer-

streut, au andern dicht geschaart, den Wsidenanfliig,

mit seinen Spitzen bald über denselben emporragend,

bald in gleicher Hohe stehend. Bei höherem Wasser-

stande tauchen die Bestände ihren Fuss häufig in die

Flut. Zur Blüthezeit des Rohres hebt sich die von

den Rispen gebildete Schicht schon von ferne deut-

lich ab von dem jnatten, grauen ürün der Weiden-

und Rohrblätter.

2. D ie Verbind n n g in i t iMyricarien. Sie cha-

racterisirt junges luselland und die erste Waldgenera-

tion der Inseln. Die Myricarienbüsche stehen meist in

Zwischenräumen, durchsetzt von Rohrpartieen. Hier

und da öffnet sich der nackte Sandboden mit seiner

unslälen Oberfläche. Diese Combinalion zeichnet sich

durch ihren durchsichtigen Charakter ans, dem kräftige

Schalten gänzlich fehlen. Die Färbung, Grau in Grau,

gewinnt nur zur Blüthezeit der Myricarien und des

Rohres einige Abwechslung.

3. DieVerbindung mitabsterben denBusch-
weiden, die von stämmigen Grauerlen oder
Weiden überwachsen sind. Sie characterisirt die

c>-nn

zweite Waldgeneralion der Inseln. Das Rohr steht

hier im Schatten, ist hochwüchsig, und lehnt seine

Halme an das verdorrte Weidengesiräuch, das zer-

bröckelnd, mit einer unter den Tritten knisternden Lage

von Splittern den Boden deckt, Ode und Unheinilich-

keit characterisiren den Ort. Das Rohr ist hier meist

Überrest aus der ersten Waldgeneration. An den Aus-

gängen des Gehölzes schaart es oft dichter sich zu-

sammen, besonders wo die Inseln an der Abseile der

Strömung zungenförniig auslaufen.

4. Die Bestände in lichten, unterholzlosen
Weidenliaine n. Sie finden sich im älteren Boden,

gemeiniglich in der drillen Waldgeneration, doch auch

viel später, im Falle der Platz öfteren Überschwem-

mungen ausgesetzt ist. Das Auftreten des Rohres ist

hier ein primäres oder secundäres. Das Gehölz be-

steht meist aus hochwüchsigen Silberweiden. Der

Rohrbesland ist locker, mit häufigen Lichtungen, und

oft ganz in Gruppen oder vereiiizclle Halme aufgelöst.

Zwischen den Rohrslöcken kämpfen Sumpf- und Schat-

lenkräuter um die Herrschaft des Bodens.

5. Die Verbindung mit Mischgehölz des

Eichen misch wal des. Sie durchsetzt das Gebüsch

oder Gruppen hochstämmigen Gehölzes halmweise oder

partieeuweise darin verlhcilt. Der Eindruck ist ein

fremdartiger, besonders dort, wo Rebengewinde durch

das Rohrvverk sich schlingen, Schlehen und Cornellen

ihre Fruchläste zwischen den Halmen hervorstrecken,

Osterluzei- und Aronspflauzen den Boden besetzen.

Das Röhricht ist in diesem Falle fast immer secundär.

G. D i e V e r b i n d u n g m i t A n f ü g e n v o n C a 1 a -

magrostis littorea. Sie characterisirt junges Insel-

land und jüngeren Boden überhaupt; wo sie auf älte-

ren Inseln sich findet, ist die Fläche erst vor Kurzem

mit Sand bedeckt, und die allere Vegetation darauf

erstickt worden. Scharfes Hervorheben der Rohrpar-

tieen aus dem niedrigen Calamagrostis-Bestande, zeich-

net diese .Massenforni aus. Die Farbenconlraste zeigen

sich am aullallendslen zur Blüthezeit des Rohres, um
w eiche Zeit die Calamagroslispflanzen, vergilbt, die Fär-

bung reifender Saaten darbieten. Sehr allgemein treten

Buschweideu in diese Massenform ein.

7. Die Verbindung mit Rubus caesius. Sie

kommt in jungem Insellande und in austrocknenden

Waldsümpfen älterer Inseln und des Überschwemmungs-

gebietes vor. Im ersteren Falle wechselt Rohr mit

niedergestreckter, den Saudbuden unikriechender ßroni-

beervegelation, welche nur dort sich aufrichtet, wo
halbversaudeles Weiden- oder Myricariengebüsch seine

Ruthen hervorsireckt, und es in seinen Schutz nimmt.

Im austrocknenden Sumpflande durchsetzt der Brom-

beerwuchs den in vereinzelte Halme aufgelüsten Rohr-

besland, indem er seine Stengel im Bogen dazwischen

ausspannt.

8. Die Verbindung mit Typha minima. Sie

characterisirt den jüngsten, eben erst aus der Flut

emporgestiegenen luselboden. Hier wechselt meist

Gruppe mit Gruppe, das Graugrün des Rohres mit dem
Dunkelgrün der Typha. Hier und da schirmt einge-

sandeles Weiden- oder Myricariengebüsch die Ansied-

Inng. Im Herbst kommt oft der reine Flugsand im

Bestände zu Tage. s
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9. Die Verbindiing mit Plialaris nruiidi-

nacea. Sie findet sich im Sandfelde jun(;er Inseln und

in SUni|)ren allerer Eilande des Überscliwemmiingsgo-

bietes. Im Sandfelde crinncil der Misclibesland an

jenen von Calamagrostis liltorca. Docli ist er minder

ausgedehnt als dieser. In Snmplen weclisell Uohr und

Glanigras meist grnppeinveise, seltener erscheint leli-

leres, anf grossere SlrecUen vertheilt, als reine L'ntcr-

flur im Rühriclit.

10. Die Verbindung mit Disteln. Sie kommt

im Sandfelde, im Walde und im austrocknenden Sum-

pfe vor. Im Sandleide ist die Combination mit Cir-

fium arvense nicht seilen. Meist mischt sich auch noch

Calamagrostis lillorea darunter. Man IrilTt diese Ver-

bindung auf den Flachen junger Inseln. Trocknet der

üoden aus, so schaart sich Cirsium arvense dichter

zusammen, wird er uherschwcniint, so gewinnt das

Rohr die Oberhand. Im lichten Walde und im aus-

trocknenden Sumpfe, der an den Wald slüsst, ist die

Combination mit Carduus crispus eine gewulinliche.

Vergesellschaftungen mit Carduus nutans und Cirsium

lanceolatum zeigen sich im bereits stärker ausgetrock-

neten Sumpfboden, längs der Strassen.

11. Die Verbindung mit Senecio saracc-

nicus. Diese trilTl man sehr häufig an. Sie kommt an

bewaldeten oder offenen Stellen vor. Meist zeigt sie

sich an Orten, wo Sumpfland in Wiese iibergelit. Die

Senecionen setzen sich gewöhnlich als herrschende

Pflanze im Rohrbeslaude fest. In der ersten Zeit bil-

det das Rohr die Oberschicht, später sinkt es unter

die Senecionen herab. Der Wechsel des Grüns, die

kräftige Belaubung der Masse, und ihre in Gold ge-

hüllte Oberfläche im Spätsommer machen diesen Misch-

bestand zu einem physiognomisch sehr wirkungsvollen.

Als untergeordnetes Glied im Bestände erscheint häufig

Eupalorium cannabinuni.

12. Die Verbindung mit Convoivulus se-

piuni. Sie schliesst sich an die vorige an, und er-

scheint oft in Combination mit derselben. Gemeiniglich

rucken die Windlingsslocke schrittweise in den Be-

stand vor. Indem sie von den Ufern aus, gegen das

Innere ihren Weg nehmen. Oft umspinnen sie dio

Halme garbenweise, mit reichem Blutlicnflor sie be-

deckend. Der Rohrbesland erlangt durch sie die

schönste Zierde, die ihm das Jahr zu bieten vermag.

Erst spat, wenn die Halme sich kürzen und verein-

zelnen, und die Windlinge solchergestalt der Stütze

beraubt werden, verlieren sie sich in dem austrock-

nenden Boden.

13. Die Verbindung mit Hopfen. Sie gehört

gleichfalls zu den liauligen Erscheinungen, licsonders

zeigt sie sich in Rohrichten, die von Wald umschlossen

sind, und im bereits vom Wasser verlassenen lioden

stehen. Auch hier verbindet sich der Convoivulusflor

oft mit dem Hopfen, und vereint sich mit ihm zur

Verzierung der Halme. Wo sich Hopfen eingestellt

hat, zeigt sich im stärker ausgetrockneten Boden, in

der Machbarschaft der Strassen gerne die iVessel im

Bestände.

14. Die Verbindung mit Typ ha lalifolia

und angus ti folia. Sie tritt in stagnirendcm Wasser

breilerer Arme, in Gräben, insbesondere Eisenbahn-

Gräben und Pfalzen auf. Gewöhnlich \ ereinigt sich

das Rohr, partieenweise wechselnd, mit dem Scliilfbc-

standc, seltener vertheilt dieser, seine Stücke verein-
zelnd, sich im Roliricht. Die Verbindungen mit T. la-

lifolia prävalircn an Masse, die mit T. auguslifolia

bieten nur einen beschräiiklcn Cnifang. In Kessel-

lachen umzieht nicht selten ein Rolirgurtcl den darin

herrschenden Schillbesland. Bei scharfer Abgrenzung
und zeileuweiser Aelieneinanderslcllung der Rohr- und
Schilfmassen, und bei gleiclizcilig wandartigem Abfall

derselben gewähren sie, über die ruhige Wasserflächo

gesehen, ein Bild, das für die grösseren Becken und

versumpfenden Arme characleristisch ist, und am
meisten an die Teich- unil Sceansichlen in andern Ge-

genden erinnert.

15. Die Verbindung mit (ilyccria specla-

bilis. Sie ist eine der coniraslireiKislen im Grün.

Sie fusst meist auf einer parlieenweisen Verlheilung

beider Pflanzen, selten greifen diese in ausgesprochener

Vermischung in einander. Ruhige, vom Slrome ent-

ferntere Gewässer sind der Standort dieser Combi-

nation, welche jauchiges >\ asser nicht verschmähend,

bis an den Eingang der Dörfer sich verbreitet.

16. Die Verbindung mit Scirpus lacuslris,

Sie kommt überall in lieferen Wasserbetten, wo der

Wasserstand ein dauernder ist, vor. Meist wechseln

die Binsen wie beim Schilfe, partieenweise mit dem

Rohr. Hier und da vermischen sich auch beide in-

niger, so dass die Binsen, mit den Uuhrhalmen wech-

selnd, die Unlerschiclit im lieslan<le bilden. Wo Scirpus

lacuslris an Masse vorherrscht, ist das Rohr meist

erst im stärkeren Anzüge begriU'en, wo das Rohr die

herrschende Pflanze ist, haben die Binsen an Zahl ge-

wohnlich schon abgenommen.

17. Die Verbindung mit Scirpus tri<iueter.

Sie kommt häufig vor. Oft erscheinl Scirpus triqucicr,

ftleichiurinig gemischt mit dem Rohr, in den errlen

Schwinilsladien desselben. Diese Verbindung charac-

terisirt vorneliinlich breitere, in Versumpfung bcgrilfeno

Stromarme.

18. Die Verbindung mit Hochseggen. An

dieser nehmen Carex paludosa, riparia, acuta, slricta,

vesicaria Theil. Vorherrschend ist die Combination

mit C. paludosa. Sie kommt besonders im Uber-

schweinmnngslande vor, in Scimpfbelten , durch die

ehemals lebendiges Wasser geflossen. Rollt und Seggen

sind meist partieenweise neben einander gestellt, selte-

ner tritt eine gleichförmige Vermischung beider ein.

Zur Herbslzcit conirastirl die Verbindung ziemlich stark,

durch Gestalt und Farbe der beiden Haupipflanzen.

In i\en späleren Schwindsladien des Rohres, wenn die-

ses bereits stark abgcnoiiimen , kommt der Seggcn-

besland oft zu grosserer Gellung. Wenn beide l'flan-

zen im Schotlergrnnde wurzeln , und das Wasser im

Herbste sich ganz verliert, sielil man oft streckciiweiso

den nackten Boden zwischen den Stücken. Es treten

dann die Riedkegel, von Carex slricta gebildet, 2-3

Fuss über dem Boden hervor.

19. Die Verbindung mit b a t r a c h t s c li e n Ra-

nunkeln, Pola möge tonen und Myriophillen.

Sie characterisirl die tieferen slagnircnden (icwasser

und Stellen, wo das Wasser im Zuneliiucn begriffen

--_>-
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ist. Scharf alifallende Rohrwände mit vorgelagerten

Bliimeiiteppiclien von Ranunculus aqnatilis und diva-

ricatus, so wie Najadeen und Myriophyllen sind hier

gewöhnlich. Mit seinen Wurzelsprossen ausgreifend,

dringt das Rohr hier und da in den Bestand dieser

Pflanzen ein, die dann die Unterflur des Röhriclites

hilden. Kicht seilen verbindet sich Utricularia vulgaris

mit den Ranunkeln und Polamogelonen , und streut

ihre gelben Blumen zwischen die Rohrhalme.

20. Die Verbindung mit N uphar luteum und

Slratiotes aloides. Diese tritt meistentheils in

scharf gesonderter Gruppirung der beiden Pflanzen auf.

Steil abfallende Rohrbestände mit vorgelagerten Stra-

liolesflureu gehören diircli den Farben- und Forni-

contrast zn den schönsten Erscheinungen, welche die

Wasservegetation des Donaugeländes aufzuweisen hat.

Zuweilen ragt eine Rührpartie garbenweise empor aus

der Slraliotesflur , die rings um dieselbe zusamnien-

schliesst. In tiefen Wasserbecken bildet der Rohr-

besland mitunter Gürtel um die darin befindlichen IVuphar-

und Slratiotespflanzen.

21. D ie V e rbindung mi t Was ser p o lygo n en.

Diese gehört zu den häufigsten. Im halbbewaldelen,

von slagnirenden Wässern durchzogenen Lande herrscht

sie oft vor, und es ist streckenweise keine andere

Verbindung neben ihr anzulrefl'en. .Man findet eine

dreifache Gliederung in der llassenverbindung beider

Pflanzen. Sie sind entweder partieenweise vertheilt,

mit zeilenweiser iNebeneinanderslellung der Bestände,

oder die Polygoncnflur ist dem Rohre vorgelagert,

oder endlich die Polygonen stehen zerstreut im Röhricht

und bilden die Unterschichle in demselben.

22. Die Verbindung mit Sagittaria sagitti-

folia und Alisnia Plantago. Sie findet sich meist

in Vermischung mit beiden Pflanzen, die die Lücken

des locker zusammengestellten Röhriclites ausfüllen.

Hier und da treten sie, einen schmalen Streif bildend,

vor das Röhricht. Sagittaria sagiltifolia ist meist zahl-

reicher vertreten als Alisma Plantago.

'23. Die Verbindung mit C al li tricli e verna

und Myosolis palustris. Sie kommt in beschränk-

ter Ausdehnung vor. Meistens besäumen beide Pflan-

zen teppichartig die steil abfallenden Rohrwände oder

zerstreut stehende Ruhrgarben. Seltener sind sie dem

aufgelockerten Röhricht eingestreut. Der Contrast des

hellen Grüns mit dem Graugnin des Rohres ist, beson-

ders bei der Zusammenstellung mit C'allitrichen , ein

wirkungsvoller.

Vermischtes.

Sperg'ula pslifera DC. wird jetzt in England

vielfaliig als ein Substitut fiir Grasplätze benutzt und

den Gartenfreunden von den bedeutendsten Ilandels-

gärtnern zu diesem Zwecke empfohlen. Die Herren

E. G. Henderson k Sohn preisen diese Pflanze als

vollkommen ausdauernd an; sie bilde, heisst es, eine

dichte grüne Fläche und ist im Winter, wie im Sommer

gleich grün, braucht nicht geschnitten oder gemäht zu

werden. Im Juli zeigt sich eine unzählige Menge

schneeweisser sternarliger Blumen, wodurch die grüne

Fläche ein ungemein liebliches Ansehn erhalt. Der

Preis guter starker Pflanzen ist 4 Shilling Sterl. pr.

Dutzend. — Spergula pilifera DC. oder Sagiua pilifera

Fzl. stammt aus Corsica und bezweifeln wir nicht,

dass sie sich als Substitut für Itleine Rasenplätze wohl

eignen würde ; es wäre wünschenswerth, dass auch

bei uns Versuche damit angestellt würden.

Corylus Colnrna L. Unter den verschiedenen

Haselnussbäumen ist dieser einer der imponirendsten.

Bei einer Höhe von 50 bis 60 Fuss, die er erreicht,

bildet er einen herrlichen Baum. Seine Heiiuath ist

die Türkei und Kleinasien. Er hält die kältesten

Winter bei uns aus, ohne im geringsten zu leiden und

befindet sich bereits seit 1665 in den englischen und

deutschen Gärten. Wie uns einer unserer geehrten

Correspondenlen millheilte, hat diese Art im vorigen

.lahre im Garten zn Sagan reife Früchte gebracht, was

nach Aussagen des Herrn Jäger seines Wissens noch

niemals in Deutschland vorgekommen sein soll. — Im

botanischen Garten zu Hamburg befindet sich ein sehr

slattliches Exemplar dieser Haselart, das wohl ober

30 Jahre alt sein mag und bereits eine Höhe von gegen

40 Fuss erreicht hat. Alljährlich setzte er Früchte an,

doch nie waren diese völlig reif oder keimfähig aus-

gebildet, jedoch im vorigen Jahre wurde auch hier eine

Jlenge völlig reifer Früchte geerntet, von denen be-

reits mehrere gekeimt haben. Die Früchte sitzen zu

5—7 beisammen und ist eine jede von einer doppelten,

vielfach getheilten Hülle umgeben, was ihnen ein

hübsches Aussehen giebt.

Syringfa chinensis Willd. Eine eigenihüm-

liche Erscheinung zeigte sich in diesem Jahre an

einem sehr grossen, alten Exemplare der sogenannten

chinesischen Syringe, Syringa chinensis. Ein starker

Zweig brachte nämlich an seiner Endspitze zweierlei

Bhuhenrispen, nämlich mehrere Rispen der S. chinensis,

wie sie am grossen Strauche überhaupt alle waren und

nnniillelbar daneben noch mehrere Rispen mit viel

helleren und kleineren Blumen, die sich von denen

der S. persica L. kaum unterschieden, sowohl in der

Farbe, wie in Grösse und Geruch. Obgleich der

Strauch schon über 30 Jahre an derselben Stelle steht,

so ist diese Erscheinung hier noch niemals, weder an

diesem noch an anderen Exemplaren beobachtet wor-

den. — Was mag die Ursache dieses Natnrspiels sein?

(Bot. Ztg.)

Neue Bücher.

Life uf Linnneiis.

Norwich. London,

min p. 191.

By Miss Briglitwell of

Van Voorst. 1858. 8vo.

In keinem Lande, selbst Schweden nicht atis-

genoininen, besitzt Linne bis auf den heuti-
^
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